
Blätter aus der schweizerischen
Kriegsgeschichte

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizer Soldat : Monatszeitschrift für Armee und Kader mit
FHD-Zeitung

Band (Jahr): 15 (1939-1940)

Heft 25

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-711644

PDF erstellt am: 27.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-711644


552 «DER SCHWEIZER SOLDAT 1940

Blätter aus der schweizerischen Kriegsgeschichte
Vor 700 Jahren: 1240 — Aufstand der Schwyzer gegen Habsburg

Das Dunkel über den Anfängen unserer Eidgenossenschaft

ist noch nicht restlos gelüftet. Die sichern
Urkunden aus jener Zeit sind selten. Wir kennen nur den
Bundesbrief von 1291, der auf ein früheres Bündnis
Bezug nimmt und den Freiheitshrief der Schwyzer von
1240, der von der «durch den Erfolg der Tat» bewiesenen

Reichstreue der Schwyzer spricht. Aus diesen
urkundlichen Hinweisen und andern Anhaltspunkten
glaubt die Geschichtsschreibung den Schluß ziehen zu
dürfen, daß in den Jahren 1239 oder 1240 das Land
Schwyz sich erhohen habe gegen Rudolf den Schweigsamen

von Habshurg-Laufenburg, der seinen privaten
und erblichen Reichsvogteirechten über Schwyz
landesherrlichen Charakter aufzuprägen suchte. In dem
weltgeschichtlichen Kampf zwischen den staufischen Kaisern
und dem Papst trat Rudolf der Schweigsame plötzlich
zur päpstlichen Partei über. Die Schwyzer erblickten
nun eine günstige Gelegenheit, um nach dem Beispiel
der Urner (1231) die Reiehsvogtei der Habsburger
abzuschütteln, indem sie ihre Treue zu Reich und Kaiser
erklärten gegen den abtrünnigen Reichsvogt. Vermutlich

wurden in dieser Zeit in einem Aufstand habs-
burgische Burgen in der Innerschweiz gebrochen und
habsburgische Vögte vertrieben. Vermutlich fällt in diese
Zeit auf dem weltgeschichtlichen Hintergrund der
Auseinandersetzung zwischen Kaiser und' Papst auch das

erste Bündnis der Waldstätte. Sicher ist eines: die
Schwyzer sandten eine Gesandtschaft zu Kaiser Friedrich

II. nach Faenza und boten ihm ihre Hilfe und
Treue an. Der Kaiser erkannte seinen Vorteil für die
Sicherung des Gotthardpasses, der eben in Blüte kam
und stellte den Schwyzern am 20. Dezember 1240 einen
Freibrief aus, dessen schöne Pergamenturkunde mit
dem 8 cm hohen kaiserlichen Thronsiegel im Bundesarchiv

zu Schwyz aufbewahrt wird. Die Urkunde aber
lautete in lateinischer Sprache:

«Friedrich, von Gottes Gnaden Kaiser der Römer,
allzeit Mehrer des Reiches, König von Jerusalem und
Sizilien, entbietet allen Leuten des Tales Schwyz, seinen
Getreuen, seine Gnade und alles Gute! Wir haben von
euch Briefe und Boten erhalten, durch welche eure
Hinwendung zu uns und eure teilnehmende Ergebenheit
bewiesen und kundgetan worden ist. Daher kommen wir
eurem lautern Willen huldvoll und gütig entgegen und
loben eure Ergebenheit und Treue nicht wenig deshalb,
weil ihr den Eifer, den ihr allezeit für uns und das

Reich gehabt habt, durch den Erfolg der Tat bewiesen
habt, indem ihr unter unsere und des Reiches Fittiche
Zuflucht genommen habt, wie es sich freien Leuten
geziemt, die allein auf uns und das Reich Rücksicht zu
nehmen hatten. Da ihr also aus eigenem Antriebe unserer

und des Reiches Herrschaft euch unterstellt habt,
umfangen wir eure Treue mit offenen Armen und
erwidern eure aufrichtige Zuneigung mit der Lauterkeit
unserer Gunst und unseres Wohlwollens, indem wir euch

unter unsern und des Reiches besondern Schutz
nehmen, so zwar, daß wir zu keiner Zeit gestatten werden,
euch aus unserer und des Reiches Herrschaft und Hand
zu veräußern oder zu entziehen. Wir versichern euch,
daß ihr die Fülle an Gnade und Gunst, wie sie nur ein
gütiger Herr auf seine Untertanen und Getreuen
ausgießen soll, in jeder Weise erlangt habt, sofern ihr nur
in unserm Dienste treu ausharret. Gegeben hei der
Belagerung von Faenza im 1240. Jahre des Herrn, im Monat

Dezember der vierzehnten Indiktion.»
Mit diesem Freibrief erhielt auch Schwyz den Rechtstitel

für seine Befreiung aus der habsburgischen Erb-

vogtei; den Waffen der Schwyzer aber blieb es

vorbehalten, ihrer Reichsfreiheit auch tatsächliche Geltung
zu verschaffen gegenüber den Ansprüchen der
Habsburger.

fig auszuführen gedachten, um einen Bummel durch das Dorf
zu machen und uns die ohnehin recht seltene Sonne auf den
Pelz scheinen zu lassen. Die Wiesen waren weiß von blühenden

Schneeglöcklein und ein blauer Frühlingshimmel wölbte
sich über den verschneiten Bergen. Der Frühling steckte uns
in den Gliedern und recht übermütig begaben wir uns noch
in die Soldatenstube, um bei einem Kaffee und frischen
Pfannkuchen ein bißchen fröhlich zu sein. Als wir uns schließlich
auf den Heimweg machten, begegnete uns gerade vor dem
Kompanieposten das Rößlispiel, das eben von einem gemütlichen

Ritt zurückkehrte. Die Hand zum Gruß an die Mütze
legend und mit beinahe energischem Kopfdrehen Richtung
Erdbebenkommission, verschwanden wir, der eine rechts, der
andere links dorthin, wo die Arbeit unser harrte. Kaum aber
waren wir im Büro, als der dicke Adj.Uof. schnaufend nachkam

mit dem Ruf: «Feldweibel und Fourier heraus. Nochmals
an den Offizieren vorbeimarschieren und melden.»

Wir lachten den Buckel voll: «1. April, Du erwischest uns
nicht.»

Der Adj. zog seinen Kopf zurück und meldete den Herren:

«Die beiden glauben es nicht und sind der Ansicht, ich
treibe einen Aprilscherz.» Da hörten wir aber die donnernde
Stimme des Kommandanten und beeilten uns, dem Befehl
nachzukommen. Stramm marschierten wir drei wohlbeleibte
Knaben am Rößlispiel vorbei und der Adj. meldete mit
brüllender Stimme. Aber die Herren, wie wir, lachten laut heraus
über diesen unbeabsichtigten Aprilscherz.

*
Die Küchenmannschaft schien es ganz besonders bunt zu

treiben. Jeder versuchte, den Kameraden hereinzulegen. Einer

rief den andern ans Telephon oder sagte ihm, ein Fräulein
wünsche ihn zu sprechen und was dergleichen Späße mehr
sind. Aber wie staunten wir, ,als wir den scheinbar
Gerissensten unter ihnen plötzlich im Büro vor uns sahen mit der

Meldung: «Herr Hauptmann, Kanonier Boßhardt! Ich bringe
hier den 5-Kilostein für den Fourier.»

Der Speisegeneral sah den Ankömmling durch seine scharfe
Brille an und fragte: «Was soll ich damit?» '

«Ja ja der Küchenchef hat mich damit hierher
geschickt», war die Antwort des verdutzten Küchenmannes, der

langsam ahnte, was mit ihm gespielt worden war.
«Verdammt, dä hät my schön verwütscht», stammelte er

und verschwand, als er sich abgemeldet hatte, mit seinem
Gewichtstein, seine schwarzen Augen böse rollend, während wir
uns lachend die Seiten hielten.

Als die Kompanie zum Hauptverlesen bereit stand, meldete
sich ein Führer bei mir: «Feldweibel Führer Baumgartner!
Der Küchenchef hat mir im Vorbeigehen Auftrag gegeben, den

5-Kilostein aus dem Kompaniebüro mitzunehmen, mit dem er

den Boßhard in den April geschickt hat. Den hat er scheints
schön erwischt.»

«Gut, gut», gab ich zur Antwort, ein Lachen verbeißend,
und hieß ihn eintreten. Aber ich hatte während des Hauptverlesens

Mühe, ernsthaft bei der Sache zu sein, und den Führer
Baumgartner durfte ich nicht ansehen, sonst hätte ich
bestimmt laut herausgelacht. Als er aber nach dem Hauptverlesen

auf das Büro kam, den berühmten 5-Kilostein
abzuholen, wurde er mit Gelächter empfangen und merkte, daß

auch er einer derjenigen war, die in den April geschickt wurden.

Fw. Eugen Mattes.
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